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Ueber complomentäre Raumvorstellungon.
Von Arthur Wilkk.

Mit zweiundzwanzig Abbildungen.

Im PrometheusXIII. Jahrg., S. 366 ist über eine 
Augentäuschung berichtet worden, welche sich 
als eine Spielart der bekannten Zöl In ersehen 
darstellt. Es sei nun darauf aufmerksam gemacht, 
dass wir es bei diesen Zöllnerschen Phänomenen 
nicht mit optischen Erscheinungen zu thun haben, 
sondern dass das Feld, in welchem sich der Vorgang 
abspielt, weiter rückwärts, der Psyche zu liegt.

Der Nachweis, dass jene Phänomene auf 
psychischen Vorgängen beruhen, ist leicht zu 
erreichen, wenn man von der sinnlichen Wahr­
nehmung absieht und sich den Vorgang oder 
Zustand nur vorstellt. Natürlich besteht hier die 
Voraussetzung, dass die Person, welche diese 
Erscheinungen geistig wahrnehmen will, ein 
kräftiges Vorstellungsvermögen besitzt. Wo 
dasselbe nicht im starken Maasse vorhanden 
ist, kann es durch horizontale Lagerung des 
Körpers verstärkt werden. Ist die geforderte 
Fähigkeit des kräftigen Vorstellens vorhanden, 
so wird man die Vorgänge mit grosser Inten­
sität auftreten sehen, welche sich unter Um­
ständen zu einem unangenehmen Gefühle steigert, 
weil die Erscheinung sich hartnäckig festgesetzt 
hat und sich in ihren Phasen andauernd wiederholt

Um den Leser zunächst durch einen ein­
fachen subjectiven Versuch von dem Auftreten 
der hier in Frage kommenden complementären 
Vorstellung zu überzeugen, empfehle ich ihm, 
sich ein mit mässiger Geschwindigkeit um­
laufendes Speichenrad vorzustellen. Er wird 
bemerken, dass nach einer kleinen Zahl von 
glücklich fertig vorgestellten Umläufen das Rad 
in seinem Gange zu stocken beginnt und sich, 
wenn er es so zu sagen freilässt, plötzlich mit 
erheblicher Geschwindigkeit in der entgegen­
gesetzten Richtung zu drehen anfängt. Nach 
einiger Zeit hält es wieder inne, um sich aufs 
neue in der ersteren Richtung zu bewegen, 
und man kann bemerken, dass die Periode, 
während welcher es sich in einer Richtung 
dreht, immer kürzer wird.

Ganz ähnlich ist auch der Vorgang, wenn 
man sich vorstellt, eine Truppe marschire vorbei. 
Eine Zeit lang kann man diesen Marsch in der 
Psyche aufrecht erhalten. Mit einem Male machen 
aber die Soldaten Halt und Kehrt, um nun mit 
erhöhter Geschwindigkeit zurück zu marschiren.

Diese und auch die später beschriebenen Er­
scheinungen weisen darauf hin, dass bestimmte 
Vorstellungen gewisse andere, gegensätzliche 
hervorrufen. Ist eine solche A der ersteren 
Art in der Psyche erzeugt worden, so sucht 
auch die der andern Art A' in das Bewusstsein

, Octubcr 1902. I



Prometheus. .V 677.

zu treten. Halten wir die letztere durch An­
strengung des Willens zurück, so ermüdet die 
Vorstellung A und es drängt sich jetzt A' mit 
grosser Stärke hervor. So bei dem sich drehenden 
Rade. Die Drehung in dem einen Sinne ruft 
in der Psyche die Drehung im anderen Sinne 
hervor, und mit dem Anwachsen der letzteren 
Vorstellung wird die erstere in ihrer Kraft 
geschwächt: der Lauf des Rades verlangsamt 
sich und hört auf, wenn das zum Bewusstsein 
drängende A1 die bewusste Vorstellung A 
compensirt. Wollen wir mit aller Willens­
gewalt A noch aufrecht erhalten, so steigern 
wir nur noch die Intensität der unbewussten 
Vorstellung A'. Schliesslich muss die ermüdete 
Vorstellung A unterliegen und A' tritt mit 
grosser Intensität in das Bewusstsein: das Rad 
dreht sich im entgegengesetzten Sinne und zwar 
sehr rasch, weil A' mit grosser Intensität einsetzt. 
A' ruft nun wieder A hervor und das Spiel geht, 
wie geschildert, weiter.

Wie sich zu einem gegebenen A das comple- 
mentäre A‘ entwickeln wird, hängt von der Ge- 
sellschaftung der erworbenen Vorstellungen ab, 
und demgemäss kann sich das Spiel in der 
Psyche sehr verschieden, im allgemeinen sehr 
reich gestalten. Für unseren Falt ist aber die 
Rechts- und Linksdrehung fast typisch ver­
gesellschaftet, und ich darf daher annehmen, 
dass sich der psychische Vorgang bei jedem 
Leser, vorausgesetzt, dass er das nothwendige 
Vorstellungsvermögen besitzt, so vollziehen wird, 
wie es hier dargestellt ist.

Die Gesellschaftung von Rechts und Links 
lässt sich auch an einer anderen Erscheinung 
zeigen, wobei wir die sinnliche Wahrnehmung 
zulassen können. In Abbildung 1 ist ein Würfel 
in stereometrischer Form durch seine Kanten 
dargestellt. Je nachdem wie das Bild gerade in 
die Psyche des Lesers fällt, wird er den Würfel 
von unten links her ansehen, so dass ihm die 
Kante « b vor der anderen a' b‘ zu liegen scheint, 
oder von oben rechts her, in welchem Falle 

dann a b hinter a' b' liegt. Wenn er nun die 
Figur eine Zeit lang aufmerksam betrachtet, sieht 
er sie plötzlich von dem anderen Gesichtspunkt

Abb. 2. aus, das heisst 
wenn zuerst a b 
vor a' b‘ lag, 
tritt es plötzlich 
hinter dasselbe 
zurück und der 

Würfel er­
scheint in der 
anderenAnsicht.

Bei einiger Uebung gelingt es, die Ansichten nach 
Belieben zu wechseln, man hat dafür nur in der 
Psyche die Gesichtspunkte (unten links — oben 
rechts) zu vertauschen. Genau die gleiche Erschei­
nung bietet der Zeitungshalter Abbildung 2, dessen 
schräge Klappe nach vorn- oder hintenüber fällt.

Um nun auf die Zöllnerschen Erscheinungen 
zu kommen, will ich zunächst in Abbildung 3 
eine ganz einfache Form derselben geben. An 
das Ende eines Paares kurzer paralleler Linien 
ist ein Winkel gesetzt. Die beiden parallelen 
Linien scheinen nach dem anderen Ende hin zu 
convergiren. Macht man diesen Versuch rein 
psychisch, indem man sich die einfache Figur 
vorstellt, so wird die Convergenz der beiden 
parallelen Linien eine viel stärkere und man kann 
deutlich beobachten, wie sich die ergänzende 
Vorstellung geltend macht. Die Erklärung wird 
dann sehr leicht. Die Spreizung nach rechts hat 
als Complement die Spreizung nach der anderen 
Seite hin und diese complementäre Vorstellung 
greift nun, da sie sich zum Bewusstsein drängt, 
die vorhandene neutrale Vorstellung der beiden 
parallelen Linien 
an, indem sie 
die Parallelität 
derselben in der 
Psyche aufhebt 
und zu einem 
gewissen Grade 

in Spreizung 
nach links ver­
wandelt. Be­
trachten wir die
Figur, nachdem
wir sie um 90 Grad gedreht haben, so dass die 
parallelen Linien auf uns zu laufen, dann fallt die 
Wirkung viel schwächer aus. Dies kommt daher, 
dass wir die Parallelität bei Linienpaaren, welche 
auf uns zu (auf die Nasenwurzel zu) laufen, viel 
stärker empfinden als bei solchen, die an uns 
vorbei (von rechts nach links) gehen. Da nun 
die complementäre Vorstellung in beiden Fällen 
ungefähr gleich stark angeregt wird, kann sie im 
ersteren F alle nicht so stark zur Geltung kommen.

Nach dem Gesagten wird man sich die Er­
scheinung , welche uns in den Abbildungen 4 
bis 7 entgegentritt, leicht erklären. Abbildungen
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4. und 5 sind die bekannten Zöllnerschen 
Bilder, bei denen die parallelen Linien durch die 
complementäre Vorstellung der Spreizlinien in 
der Mitte geknickt erscheinen. Abbildung 6 ist 
ein Quadrat, das durch die Spreizlinien zum

Abb. 4.

drehen sie sich der Parallelität zu, um welche sie 
oscilliren (Abb. 12).*)

Offenbar muss nun die Spreizung eines
Abb. 8.

complementäre Vorstellung sich auf eine andere 
Trapez verändert ist. Abbildung 7 ist ein vorhandene Vorstellung stürzen kann. Die Wir- 
Quadrat, dessen Seiten in der Mitte eingeknickt kung des Angriffes ist verhältnissmässig klein; 
erscheinen.

Abb. 5.

Findet die complementäre Vorstellung keine 
andere, an welcher sie sich für das Bewusstsein 
geltend machen kann, so greift sie die erregende 

Abb. 6.

an, wie schon beim drehen­
den Kade geschildert wor­
den ist. Stellt man sich 
die Spreizung vor, so tritt 
alsbald die Gegenspreizung 
ein. Bei mir vollzieht sich 
dies in der Form, dass 
sich bei kleiner Spreizung 
(Abb. 8) die beiden Radien 
gegen einander drehen, 
bis sie sich überdecken. 
Bei grosser Spreizung
(Abb. 9) drehen sie sich 

aus einander, bis sie die Lage Abbildung 10 
gewonnen haben, worauf sie sich wieder zurück­

bewegen. Stelle ich sie mir als um die beiden 
Punkte 0 und o' (Abb. 11) drehbar vor, so 

Winkels in ihrem Maasse durch ihre complemen­
täre Vorstellung angegriffen werden, die Winkel­
grösse muss subjectiv kleiner sein, als wenn die

Abb. 9. Abb. io.

in Folge dessen wird die Beobachtung an dem 
nachstehend beschriebenen Versuch nicht immer 
sicher gelingen. Zeichnet man auf ein Blatt Papier 
einen Winkel (Abb. 13) und auf ein zweites 
Blatt zwei parallele, sich bis zum Rande des 
Blattes erstreckende Linien, so kann man, indem 
man die parallelen Linien abwechselnd an den 
Winkel setzt und von ihm entfernt, die subjective

Abb. n.

Verschiedenheit der Winkelgrösse beobachten. 
Meiner Schätzung nach wird die Veränderung 
etwa 3—4. Grad betragen. Der Vorgang ist 
darum nicht sehr leicht wahrnehmbar und voll­
zieht sich auch nicht sofort, sondern erst bei

Abb. i>.

längerer Beobachtung. Etwas deutlicher nimmt 
man den Vorgang des Selbstangriffes in Ab-

*) Die hier angegebenen psychischen Versuche gelingen 
nicht immer und nicht immer sofort. Erforderlich ist, dass 
die Spreiz Vorstellung kräftig hervortritt; die Vorstellung 
von der Winkelform allein genügt nicht. 
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bildung 14 wahr. Der obere Schenkel des 
Winkels ist auf einer kurzen Strecke unterbrochen. 
Es scheint nun, als ob die Fortsetzung der vom 
Scheitel ausgehenden Linie etwas unter der that-

Abb. 13.

sächlichen liegt. Die Erklärung ist folgende: 
Die Spreizungsvorstellung nimmt an Intensität 
mit wachsender Spreizung ab, ein Sonderfall des 
bekannten Fechnersehen Satzes von der sinken-

Abb. 14.

den subjectiven Abmessung des Reizzuwachses 
bei wachsendem Reiz. Die Spreizung wird uns 
also relativ in der Nähe des Scheitels grösser 
erscheinen als an den weiter abliegenden Schenkel-

Abb. 15.

punkten. Folglich muss die complementäre Vor­
stellung für die Schenkeltheile in der Nähe des 
Scheitels am stärksten sein und ebenso auch ihr 
Angriff. Die Schenkel am Scheitel werden also 

stärker gegen einander gedreht als die weiteren 
Theile und darum wird die Fortsetzung des 
Scheiteltheiles subjectiv nicht in die Flucht der 
weiteren fallen.

Punktirt man die scheinbare Fortsetzung des 
Scheitelendes jenseits der Lücke weiter, wie es 
in Abbildung 15 geschehen ist, so wird man 
beim Abfluchten der Linie mit dem Auge rasch 
erkennen, dass man sich geirrt hat. (Schlau folgt.)

Ueber den KafTeobaum und seine Cultur.
Von Professor Karl Sajö.

Mit fünfzehn Abbildungen.

Der Kaffee gehört zu den am meisten 
verbreiteten Genussmitteln. Ungeheure Mengen 
— rund 8 Millionen Doppelcentner — werden 
davon jährlich verbraucht, und natürlicherweise 
müssen daher auch die Kaffeepflanzungen im 
tropischen Gebiete ein riesengrosses Gesammt- 
areal einnehmen. Die Kaffeecultur hat eine 
Vergangenheit von mehreren Jahrhunderten hinter 
sich, und aus diesem Grunde ist man geneigt 
anzunehmen, dass die Bedingnisse des guten 
Gedeihens und der Ertragsfähigkeit von Coffea 
arabica schon längst vollkommen klargestcllt sein 
müssten.

Man ist daher nicht wenig erstaunt, wenn 
man vernimmt, dass sogar eine so wichtige 
Frage wie diejenige, ob der Kaffeebaum 
den Schatten oder das volle Sonnenlicht 
liebt, bis heute eine offene bleiben konnte. In 
der That giebt es Fachleute, die für denSchatten, 
und andere, die gegen den Schatten ihr Wort 
einlegen. Seitdem die Vereinigten Staaten Nord­
amerikas neue Gebiete, die den Tropen an­
gehören, erworben haben, werden alle Daten, 
welche sich auf die tropische Agricultur beziehen, 
sorgfältig gesammelt, zusammengestellt und officiell 
publicirt. Da diese Mittheilungen einen Kenntniss- 
schatz vertreten, welcher durch Studien, die sich 
auf alle tropischen Gebiete der Erdoberfläche 
erstreckt haben, erworben ist, und da die 
betreffenden Berichte ausserdem den aller­
neuesten Stand der einzelnen Culturzweige vor 
Augen führen, sind sie jedem Naturfreunde 
doppelt willkommen. Wir hoffen, dass wir 
unseren Lesern einen guten Dienst erweisen, 
wenn wir ihnen über die wichtigeren Studien 
auf diesem Gebiete zeitweise einen Bericht er­
statten.

Unlängst erschien ein officielles Werk von 
von O. F. Cook, welches die Kaffeecultur be­
spricht und sich insbesondere mit den Lebens- 
bedingnissen der Cof/ea arabica befasst.*)

♦) O. F. Cook, Shade in coffee culture. Washington, 
1901.
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Lange Zeit hindurch behauptete sich die 
Meinung, dass der Kaffeebaum aus Arabien 
stamme; auch sein wissenschaftlicher Name Coffea 
arabica entstand auf Grund dieser Annahme. Die 
neuere Forschung hat jedoch bewiesen, dass die 
Urheimat des Kaffeebaumes in Ostafrika, wahr­
scheinlich in Abessinien, zu suchen ist, und dass 
seine Cultur sich erst zu Mohammeds Zeiten 
nach Arabien hinübergepflanzt hat.

Ueber den Naturzustand dieser Art weiss 
man jedoch noch sehr wenig, weil sich die 
afrikanischen botanischen 
Kenntnisse noch immer 
innerhalb bescheidener 
Grenzen bewegen. Im 
allgemeinen kann jedoch 
festgestcllt werden, dass 
die zahlreichen Arten 
der Gattung Coffea über­
haupt entweder schlanke 
Gesträuche oder kleine 
Bäume sind, welche ent­
weder am Rande der 

afrikanischen Wälder 
wachsen oder aber in 
Waldlichtungen, sowie an 
den Ufern der Flüsse, 
die durch Wälder fliessen. 
Unter dem vollen Schatten 
eines dichten Waldes 
vermag sich die Gattung 
nicht zu behaupten; sie 
bedarf wenigstens einen 
Theil des Tages hin­
durch der Sonnenstrahlen. 
Wenn aber auch die 
Arten des Genus Coffea 
im Freien beinahe überall 
theilweise beschattet sind, 
so darf dennoch nicht 
behauptet werden, dass 
ihnen das ungehinderte 
Sonnenlicht im allgemei­
nen nachtheilig wäre. 
Nur der Habitus der
Pflanze verändert sich Coffea arabica,
je nach diesen Verhält­
nissen: die halb beschatteten Individuen bleiben 
Sträucher und z,war um so kleiner, je dichter 
sie mit anderen Pflanzenindividuen beisammen 
stehen; die der Sonne frei ausgesetzten Individuen 
hingegen, besonders wenn sie nicht mit anderem 
Pflanzenwuchs umgeben sind, werden zu Bäumen.

Ob Coffea arabica in ihrer jetzigen Culturform 
identisch ist mit der wilden Urform oder ob sie 
während der langen Cultur sich bedeutend ver­
ändert hat, konnte bis jetzt nicht entschieden 
werden. Warburg fand an einigen Orten in den 
deutschen und englischen Colonialgebieten Ost­
afrikas einen wilden Kaffeebaum, der von der

Abb. 16.

Culturform nicht specifisch verschieden zu sein 
scheint. Welwitsch fand ferner in den Gebirgs­
wäldern von Angola der Coffea arabica ähnliche 
Bäume, die 7 m Höhe und mitunter über 0,45 in 
Stammdurchmesser erreichen. Aber einerseits 
diese Grösse und Stärke der Bäume, andererseits 
die bedeutend kleineren und minderwerthigen 
Samen lassen in Hinsicht der Identität mit der 
cultivirten Art Zweifel obwalten.

Die Schwierigkeiten, mit welchen die Kaffee­
zucht in der Nähe des Meeresspiegelniveaus ver­

bunden ist, lassen darauf 
schliessen, dass die Art 
ursprünglich kein Kind 
der Ebene, sondern 
eine Bewohnerin der Ge­
birge war.

Die Cultur ist in ver­
schiedenen Ländern sehr 
abweichend. In Java 
z. B. pflanzt man die 
Kaffeebäume 8 m weit 
von einander, also bei­
läufig so, wie wir es 
mit unseren Obstbäumen 
zu thun pflegen. Der 
Boden wird an Berg­
abhängen sorgfältig ter- 
rassirt und mit Graswuchs 
bedeckt, um ein Ab­
schwemmen der Erde 
durch Regenwasser zu ver­
hüten. Diese Bäume, von 
welchen also jeder über 
mehr als 60 qm Erdfläche 
für sich allein verfügt, er­
reichen mitunter 10 bis 
13 m Höhe und geben 
durchschnittlich 3 bis 
3,5 kg reine Kaffeekörner 
per Stamm. Auch in 
den reichen vulcanischen 
Böden Centralamerikas 
findet man Kaffeebäume 
von solcher Grösse und

Hochstamm. Ertragsfähigkeit; einzelne
ausserordentlich frucht­

bare Stämme sollen sogar 10—20 kg Körner 
liefern, was jedoch schon zu den Ausnahmefällen 
gerechnet wird. Der Durchschnittsertrag, selbst 
bei solchen imposanten Bäumen, pflegt nicht viel 
höher als 1,5 kg per Stamm zu steigen. So hohe 
Stämme erhalten natürlich keinen Schatten von 
anderen Bäumen, sondern sind dem vollen Sonnen­
lichte ausgesetzt

Meistens lässt man aber die Ch^^-Individuen 
nicht so hoch wachsen, sondern pflanzt dieselben 
so dicht, wie wir es in Mitteleuropa mit den 
Weinstöcken zu thun pflegen. In diesem Falle 
entfalten sich die Kaffeepflanzen natürlich nicht 
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zu Bäumen, sondern bilden eine Art von Gebüsch. 
Diese Culturform herrscht namentlich beinahe über­
all, wo man die Kaffeepflanzen mit anderen, 
höheren Pflanzen beschatten will. Wird die 
Kaffeeanlage auf einer Waldrodung gegründet, 
so lässt man nicht selten einzelne Bäume des 
Waldes stehen, die dann der Neupflanzung einen 
Halbschatten gewähren.

Abbildung 16 zeigt uns einen einzelnen 
Kaffeebaum, welcher in wirklicher Baumform ge­
züchtet worden ist.
In Abbildung 17 
geben wir hingegen 
das Photogramm 
einer strauchförmig 
gewachsenen Coffea 

aus Portorico.
Wenn der Kaffee­
baum dicht ge­
pflanzt wird, so 
hat er auch von 
Natur aus Neigung, 
ein Strauch zu 
bleiben. Man führt 
aber das stellen­
weise auch künst­
lich herbei, indem 
man den Haupt­
trieb abbricht oder 
abschneidet.

In Abbildung 18 
sehen wir einen 
einzelnen Kaffee­
ast, dessen oberer 

Theil Blüthen, 
dessen unterer hin­
gegen schon Beeren 
trägt. Die Blüthen 
sind weiss, sehen 
denjenigen des ech­
ten Jasmins ähn­
lich und verbreiten 
einen starken Wohl­
geruch. Die Bee­
ren erinnern an 
Kirschen; sie sind 
anfangs grün, wer­
den später gelblich und im Reifestadium roth. Im 
Fruchtfleische lagern zwei Samenkerne und diese 
sind die ,,Kaffeebohnen“, aus welchen wir den 
Kaffeetrank bereiten. Die Blätter sind lederartig, 
glänzend, etwa wie diejenigen des Lorbeerbaumes, 
und immergrün.

Coffea arabica gehört bekanntlich in die Familie 
der Rubiaceen, und ihre zahlreichen nächsten 
Verwandten hat man in der Unterfamilie der 
Coffeaceen vereinigt.

Unsere Abbildung 18 weist auf demselben 
Aste Blüthen und Beeren gleichzeitig auf. Man 
könnte also meinen, dass der Kaffeebaum in der 

Abb. 17.

Coffea arabica. strauchfönnig gewachsen.

Regel alle diese Stadien das ganze Jahr hindurch 
trägt. Das ist nun mitunter allerdings der Fall; 
aber es ist auch ein unwillkommener Fall, weil 
dann die Ernte sich über den grössten Theil des 
Jahres hinzieht und kostspielig wird. Man trachtet 
deshalb nach Culturen, die in gewissen Jahres­
zeiten die Beeren massenhaft reifen und daher 
bestimmte Ernteperioden haben.

Besonders in der Nähe des Meeresspiegel­
niveaus, also in tiefen Lagen, kommt es vor, dass

Coffea arabica die 
vegetativen Organe 
auf Kosten der 
sexuellen Organe 
zu üppig entwickelt, 
und solche Anlagen 
bilden dann die 
Blüthen nicht in 
bestimmten Perio­
den , sondern un­
regelmässig und 
beinahe das ganze 
Jahr. Auch werden 
an solchen Orten 
die Beeren oft 
nicht vollkommen 
reif.

In Abbildung 19 
zeigen wir das 

photographische 
Bild von Kaffee­
ästen, auf welchen 
die Beeren sich in 
voller Zahl und 
gleichmässig ent­
wickelt haben, und 
von solchen Bäu­
men und Sträuchern 
lässt sich auch eine 
ausgiebige Ernte 
erwarten.

Im allgemeinen 
lassen sich die An­
lagen bezüglich der 
Erntezeit in drei 
Kategorien ein- 
theilen:

1. Kaffeepflanzungen mit nur einer jährlichen 
Ernte. In diese Kategorie gehören z. B. die­
jenigen der Tahiti-Inseln, wojdie Blüthezeit in 
den Monat December, die ■ Reifezeit in den 
Mai fällt.

2. Anlagen mit zwei Ernten jährlich. In den 
heissesten Tropengegenden ist dies der häufigste 
Fall. Die erste Ernte findet im Mai und Juni, 
die zweite im November und December statt.

3. Die dritte Kategorie umfasst diejenigen 
Anlagen, in welchen sich kaum eigentliche 
Haupt-Ernteperioden unterscheiden lassen 
und die Blüthezeit sich beinahe über die ganze
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Jahresrunde hinzieht, daher auch die Beerenreife 
fortwährend stattfindet. Die Anlagen dieser Art 
werfen meistens den geringsten Reinertrag ab,

Abb. 18.

Ein Kaffeebaumast, 
auf welchem Blüthen und Früchte gleichzeitig 

vorhanden sind.

weil die Fechsung, die eigentlich pro Jahr doch 
nicht grösser ist als in den Pflanzungen der 
übrigen Kategorien, das ganze Jahr hindurch 
Arbeiter zum Sammeln erheischt, wohingegen 
z. B. die Anlagen mit zwei ausgesprochenen 
Haupternten jährlich nur vier Monate hindurch 
Arbeiter erfordern, in der Zwischenzeit aber 
fast gar keine Kosten verursachen. Da in 
neuerer Zeit der Preis des Kaffees gesunken 
ist, der Arbeiterlohn hingegen sich erhöht hat, 
sind so manche Pflanzungen dieser unvortheil­
haften Kategorie gerodet oder wenigstens auf­
gegeben worden.

Uebrigens giebt es in dieser Richtung die 
verschiedensten Uebergänge, und selbst in den 
Gegenden, die ausgesprochene Haupt-Ernteperioden 
haben, findet man, wenn auch spärlich, doch 
fortwährend Blüthen und gleichzeitig auch Beeren 
in allen möglichen Stadien der Entwickelung bis 
zur vollkommenen Reife.

Diese Verhältnisse sind natürlich vom Klima 
abhängig und variiren auch in derselben Gegend 
je nach den Höhenzonen.

Auch in den Gegenden mit verhältnissmässig 
kurzer Erntezeit reifen die Beeren nicht auf ein­
mal, und ein und derselbe Baum oder Strauch muss 
sechs- bis achtmal vom Arbeiter, der die Früchte 
pflückt, besucht werden. (Fortsetzung folgt.) 

Der Schnelldampfer „Kaiser Wilhelm II.“ 
des Norddeutschen Lloyd.

Mit neun Abbildungen.

Am 12. August 1902 lief auf der Werft 
der Stettiner Maschinenbau-Actien-Gesellschaft 
„Vulcan“ der vierte dergrossen Schnelldampfer der 
beiden grossen deutschen Schiffahrtsgesellschaften, 
Kaiser Wilhelm II. des Norddeutschen Lloyd, 
glücklich vom Stapel. Seine drei grossen Vorgänger, 
Kaiser Wilhelm der Grosse, Deutschland und Kronprinz 
Wilhelm, haben durch ihre Leistungen wie durch 
praktische Einrichtung und glänzende Ausstattung 
den Ruhm der deutschen Schiffsbaukunst und 
der deutschen Rhederei durch die ganze Welt 
getragen; sie sind auch in allen diesen Be­
ziehungen , trotz wiederholt bekundeter Nach­
eiferung, noch nirgend erreicht, geschweige denn 
überholt worden. Das kürzlich vom Stapel ge­
laufene vierte Schiff in der Reihe ist das grösste 
nicht nur unter ihnen, sondern gegenwärtig in 
der ganzen Welt, wie aus der Zusammenstellung 
auf Seite 10 hervorgeht.

In seiner inneren Einrichtung schliesst Kaiser 
Wilhelm II. sich seinen Vorgängern an, wird aber, 
wie man hofft, dieselben an Geschwindigkeit noch 
um ein geringes übertreffen. Es sei in Erinnerung 
gebracht, dass Kaiser Wilhelm der Grosse dem Nord­
deutschen Lloyd, ZTw/ZwÄZ’iwrfderHamburg-Amerika- 
Linie und Kronprinz Wilhelm und Kaiser Wilhelm II.

Abb. 19.

Kaffeebaumäste, mit Früchten beladen.

wieder dem Norddeutschen Lloyd gehören. Sie 
sind in allen ihren baulichen, maschinellen und 
sonstigen Einrichtungen aus der Verwerthung



Abb. 20. Abb. 2T.

Der Doppelschrauben - Schnelldampfer Kaiser Wilhelm II. im Bau. 
Kiel und Doppelboden.

Der Doppelschrauben - Schnelldampfer Kaiser Wilhelm II. im Bau. 
Spanten, Schotten und Decks im Hinterschiff.



Abb. 22.
Abb. 23.

Der Doppelschrauben - Schnelldampfer Kaiser Wilhelm II. im Bau. 
Spanten und Decksbalken im Hinterschiff.

Der Doppelschrauben - Schnelldampfer Kaiser Wilhelm II. im Bau. 
Decksansicht.
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Schiff
In Dienst 

gestellt
Länge 

m

Breite

ni

Wasser­
ver­

drängung

t

Indicirte 
Pferde­
stärken

Fahr­
geschwin­

digkeit

Knoten

Rhederei

Great Rastern................ >859 210,6 25.1 27 000 8 000 14.5 —
Etruria............................. 1885 •58,5 — — 14 500 19.5 Cunard-Linie
Teutonic.......................... 1890 177.3 18 19425 16 000 20 White Star-Linie
Campania.......................... 1892 189.5 20 19 000 30 000 21,88 Cunard-Linie
Oceanic............................. ‘899 214,6 21 33 5°° -27 000 20,5 White Star-Linie
Celtic................................ 1901 213.3 22,8 38 200 13 000 16,72 do.
La Savoie ........ 1901 176,7 18,2 'S 5°o 2 2 OOO 20,5 Cornp. Generale Transatl.
Lahn................................ 1887 136.6 14.8 7 700 9 50° 19.46 Norddeutscher Lloyd
Spree................................ 1890 141,1 15.8 8 900 12 77° 20,1 do.
Fürst Bismarck............. 1891 158.5 17.54 14 500 16 100 20,5 Hamburg-Amerika-Linie
Kaiser Wilhelm der Grosse •897 197.5 20,1 20 OOO 28 000 23 Norddeutscher Lloyd
Deutschland.................... 1900 208,5 20,42 23 200 37 5°o 23.5 Hamburg-Amerika-Linie
Kronprinz Wilhelm . . . 1901 202,17 20,1 21 3OO 36 000 23.5 Norddeutscher Lloyd
Kaiser Wilhelm IL ... 215.34 21,94 26 000 40 OOO — do.

langjähriger Erfahrungen, sowohl der Schiffsbau­
werft als der Rhedereien, hervorgegangen. Aber 
es hat lange Jahre der Entwickelung bedurft, bevor 
man so weit kam. Als der Norddeutsche Lloyd im 
Jahre 1880 nach dem Vorangehen der englischen 
Schiffahrtsgesellschaften sich zur Einrichtung eines 
Schnelldampferverkehrs entschloss und den ersten 
Schnelldampfer in Bau geben wollte, wurden zwar 
deutsche Werften zur Einreichung von Entwürfen 
und Preisabgabe aufgefordert, aber es fehlte noch 
das Vertrauen zur guten Ausführung, weshalb 
die Bauaufträge an englische Werften vergeben 
wurden, obgleich damals schon seit Jahren die 
Schiffe der deutschen Kriegsflotte nur auf 
deutschen Werften und aus deutschem Material 
gebaut wurden. Erst als auf den dringenden Rath 
des Admirals von Stosch die Hamburg-Amerika- 
Linie (damals noch Hamburg-Amerikanische Packet- 
fahrt - Actien - Gesellschaft) im Jahre 1881 zwei 
Dampfer auf deutschen Werften bauen liess, die 
gut ausfielen, begann das Eis sich zu lösen; aber 
freie Bahn entstand erst, als die Reichsregierung 
im Jahre 1885 anordnete, dass die von den beiden 
Khedereien in Bau zu gebenden Reichspost­
dampfer auf deutschen Werften aus deutschem 
Material gebaut werden müssten!

Das Verdienst des Norddeutschen Lloyd um 
die Einrichtung eines regelmässigen Schnell­
dampferdienstes zwischen dem Continent und 
Amerika darf nicht vergessen werden, weil auf 
ihn die folgenreiche Entwickelung der deutschen 
Schiffahrt im Weltverkehr und eine wesentliche 
Förderung des deutschen Schiffbaues zurückzu­
leiten ist und durch ihn die Richtung bezeichnet 
wurde, in der die beiden grossen Rhedereien in 
Bremen und Hamburg seitdem fortgeschritten 
sind und ihre bekannten Erfolge erzielten. Es 
entstanden damals die Dampfer Elbe, Fulda, 
JFw«, Eider, Ems, Saale, Aller und Trave, von 
denen die beiden letztgenannten sich noch gegen­

wärtig im Dienst befinden. Die Elbe, die unter 
so schrecklichen Umständen zu Grunde ging, 
wurde bereits 1881 in Fahrt gesetzt; ihr waren 
in der Schnelligkeit die Servia der Cunard-Linie und 
die City of Rome der Anchor-Linie mit 18 Knoten 
voraus. 1883 folgten Werra und Fulda, 1884 
Eider und Ems. Die Cunard - Linie stellte die 
Etruria, die den Ocean in ö1^ Tagen kreuzte, 
1885 in Dienst, sie lief 17,5 Knoten. 1886 
begannen Aller, Trave und Saale ihre Reisen mit 
17 8/4 Knoten Oceangeschwindigkeit. Damit hatte 
sich der Norddeutsche Lloyd mit der Zahl der 
Schnelldampfer an die Spitze aller Dampferlinien 
der Erde gestellt. Dennoch blieb er auf dem 
betretenen Pfade nicht stehen, denn im Jahre 
darauf, 1887, stellte er die Lahn in Dienst, 
die mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 
19*/, Knoten den Ocean kreuzte; und die Spree, 
die 1890 ihre Fahrten begann, brachte es be­
reits zu 20 Knoten Geschwindigkeit. Um die 
gleiche Zeit begannen in England der Teutonic 
und der Majestic ihre Reisen mit 20 Knoten. Im 
nächsten Jahre traten Fürst Bismarck der Ham­
burg - Amerika - Linie und die Havel des Nord­
deutschen Lloyd in die Reihe, und damit hatte 
die Herstellung von Schnelldampfern in Deutsch­
land scheinbar einen einstweiligen Abschluss er­
reicht. Die vorgenannten Schiffe bezeichnen im 
Schnellverkehr der damaligen Zeit einen grossen 
Fortschritt, nicht nur durch ihre grössere Fahr­
geschwindigkeit, die 16—20 Knoten betrug, 
sondern auch dadurch, dass für ihre innere Ein­
richtung der leitende Grundsatz zur Anwendung 
kam, dieselbe dem Bedürfniss der Reisenden 
nach Bequemlichkeit und Behagen anzupassen. 
Mit dem von den Segelschiffen übernommenen 
Brauch, die Räume der I. Classe im Hinterschiff 
einzurichten, wurde hier zum ersten Mal gebrochen, 
indem man die bevorzugten Plätze in das Mittel­
schiff legte, auf dem Oberdeck des Mittelschiffes 
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ein langes Deckshaus mit darüber liegendem Pro­
menadendeck , auf dem Hauptdeck einen von 
Bord zu Bord reichenden Speisesaal einrichtete 
und allen für die Benutzung der Reisenden 
I. Classe bestimmten Räumen eine künstlerische 
Ausstattung gab.

Dem Beispiele des Norddeutschen Lloyd 
folgte die Hamburg-Amerika-Linie im Jahre 1887 
durch den Bau der Schnelldampfer Augusta 
Victoria, Columbia, Fürst Bismarck und Normannia, 
von denen der letztere zu Anfang des Buren­
krieges nach England verkauft wurde. Augusta 

zum Doppelschraubensystem über, als er sich 
1897 zur Annahme eines neuen Schiffstyps 
für Schnelldampfer entschloss, der mit dem 
grossen Dampfer Kaiser Wilhelm der Grosse zur 
Einführung gelangte. Dieser Typ ist das Er­
gebniss fünfzehnjähriger Erfahrungen im Schnell­
dampferbetrieb , die in Bcrathungen mit den 
Schiffbautechnikern des „Vulcan" zu bestimmten 
Normen für den Bau der Dampfer ausgearbeitet 
wurden.

Es waren zunächst die Vorkehrungen für die 
Erhaltung des Schiffes und der Menschenleben

Abb. 24.

Der Doppelschraubcn’SchneHdampfcr Kaiirr Wilhelm //. nach dem Stapcllauf.

Victoria und Fürst Bismarck wurden dem „Vulcan“, 
die Columbia der Firma Laird Brothers in Birken­
head bei Liverpool in Bau gegeben; die erstere 
und die letztere liefen 1889, Fürst Bismarck 
erst 1891 vom Stapel. Mit diesen Schiffen gelangte 
das Doppelschraubensystem zur Einführung, wo­
durch nicht nur eine etwas grössere Schnelligkeit 
(1 8,5 bis 20,5 Knoten), sondern auch eine grössere 
Sicherheit für den Betrieb erreicht wurde. Bei 
diesen Schiffen war der Speisesaal vom Haupt­
deck auf das Oberdeck gelegt und zu beiden 
Bordseiten desselben ein offener Gang eingerichtet 
worden, wodurch ein bequemer Verkehr zwischen 
Vorder- und Hinterschiff erzielt wurde.

Der Norddeutsche Lloyd ging erst später 

in Seegefahr zu berücksichtigen. Äusser dem 
Doppelboden waren für diese Sicherheits­
einrichtungen die Schotten maassgebend, durch 
welche der Innenraum des Schiffes in Ab- 
theilungen zerlegt wird, die ein Sinken desselben 
verhindern sollen, wenn in Folge Havarie durch 
die Aussenwand Wasser einströmt. Es wurde für 
den Fall, dass der Zusammenstoss eines der Schotten 
selbst treffen sollte, in Folge dessen die zu beiden 
Seiten des Schottes liegenden Räume voll Wasser 
laufen, die Eintheilung so bemessen, dass auch 
durch das Volllaufen zweier benachbarter Räume 
das Schiff seine Schwimmfähigkeit nicht verliert. 
Man ging noch über die vom englischen Lloyd 
für ausreichend erachtete Anzahl von 13 Schotten 
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hinaus, indem man die Zahl derselben auf 16 ’ 
erhöhte; gleichzeitig verstärkte man die Schotten ; 
zum besseren Widerstand gegen den einseitigen 
Druck eingeströmten Wassers, vereinigte ferner 
die Kessel zu 4 Gruppen und stellte für jede 
Kesselgruppe durch Schotten einen wasser­
dichten Raum her. Die Rauchgase der zu einer 
Gruppe gehörenden Kessel werden in einen ge­
meinsamen Schornstein geleitet, aus welcher An­
ordnung sich die vier für diesen Schiffstyp charak­
teristischen Schornsteine ergeben. Es mag hierbei 
erwähnt sein, dass eine Anzahl der Schottenthüren 
mit einer elektrischen Schliesseinrichtung versehen 
ist, die es ermöglicht, alle Thüren zugleich vom 
Steuerhause aus zu schliessen.

Es sei jedoch hier ausdrücklich hervor­
gehoben, dass die weit verbreitete Ansicht, die 
deutschen Schiffe seien nur Nachbildungen oder 
einfache Entwickelungen englischer Vorbilder, 
völlig unzutreffend ist. Sowohl in ihrer Form, 
wie in ihrer Maschinerie und in ihren Deck- und 
Cabinen-Anordnungen sind sie das Ergebniss vielen 
fleissigen und eingehenden Studiums auf wissen­
schaftlicher Grundlage. So sind beispielsweise 
die feinen Linien der Schiffe, auf die von aus­
ländischen Fachleuten schon oftmals rühmend 
hingewiesen worden ist, aus einer langen Reihe 
von Schleppversuchen mit Paraffinmodellen in 
einem Bassin, zur Bestimmung des Wasserwider­
standes an der eingetauchten Aussenwand des 
Schiffes, hervorgegangen.

Bei der Vertheilung der Räume entschloss 
man sich in Rücksicht auf die grosse Länge der 
Schiffe, den Verkehr der Besatzungsmannschaft 
in der Längsrichtung des Schiffes einzuschränken 
und denselben lediglich auf das Promenaden- 
und Brückendeck zu verweisen. Diese An­
ordnung liess sich, ohne Störungen im Betriebe 
hervorzurufen, dadurch ermöglichen, dass die 
Mannschaften in möglichster Nähe der ihnen 
zugewiesenen Arbeitsstätten untergebracht wurden: 
die Maschinisten und Heizer bei den Maschinen- 
und Kesselräumen, die Köche und Bäcker in 
der Nähe der Küche und der Bäckerei, die 
Decksmannschaftim Vorderschiff, das Bedienungs­
personal in der Nähe der ihnen zugewiesenen 
Kajüten u. s. w. Die Schwierigkeit und die Be­
deutung dieser Vertheilung mag daraus ersehen 
werden, dass die Besatzung des Schnelldampfers 
Kaiser Wilhelm II. aus 606 Köpfen besteht; von 
diesen gehören 48 zum Maschinen-, 229 zum 
Heizer-, 170 zum Bedienungs-, 61 zum Küchen- 
und Bäckereipersonal, 45 Mann sind Matrosen.

Den Reisenden I. Classe verblieben die 
Räume im Mittelschiff, die II. Classe erhielt das 
Hinter-, die III. Classe das Vorderschiff zugewiesen. 
Auf dem Kaiser, Wilhelm II. sind 290 Kammern 
für 775 Reisende I. Classe, 107 Kammern 
für 343 Reisende II. Classe vorgesehen; ausser­
dem ist Platz für 770 Reisende III. Classe 
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in drei Räumen des Haupt- und vier Räumen 
des Unterdecks vorhanden, so dass das Schiff 
2494 Personen, also die Einwohnerzahl einer 
kleinen Provinzialstadt, beherbergen kann. Aus 
demselben Grunde, aus dem die Unterbringung 
der Besatzungsmannschaft in der Nähe ihrer 
Arbeitsplätze angeordnet wurde, brachte man 
die Vorräthe an Proviant und sonstigen Ver­
brauchsgegenständen in möglichster Nähe ihrer 
Gebrauchsorte unter, um lange Transporte der­
selben zu vermeiden.

Im Zusammenhang mit der bereits erwähnten 
Beschränkung des Längsverkehrs für die Schiffs­
mannschaft wurde das Oberdeck lediglich zuKajüts- 
zimmern für die Reisenden bestimmt, weil hier 
die Fenster der Räume so hoch liegen, dass sie selbst 
beim stärksten Seegange nicht von den Wellen 
getroffen werden. Diese Rücksicht auf die Be­
quemlichkeit der Reisenden machte es jedoch 
nothwendig, den Speisesaal I. Classe wieder vom 
Oberdeck auf das Hauptdeck zu verlegen, wo 
er bei den ersten Schnelldampfern, die zu 
Anfang der achtziger Jahre gebaut wurden, ein­
gerichtet war; er liegt hier vortheilhaft in 
nächster Verbindung mit den Kücheneinrichtungen. 
Auf dem Dampfer Kaiser Wilhelm II. erhält 
dieser Speisesaal 554 Sitzplätze. Gleichfalls 
auf dem Hauptdeck liegt der Speisesaal II. Classe 
mit 190 Sitzplätzen. Die Gesellschafts-, Lese- 
und Rauchzimmer I. und II. Classe befinden sich 
auf dem oberen Promenadendeck. Der hier 
noch übrig gebliebene Raum ist für den Auf­
enthalt im Freien eingerichtet und durch ein 
Sonnendeck geschützt. Das obere Promenaden­
deck ist 164 m und das auf ihm errichtete 
Deckshaus 133,5 m lang. Ueber das Deckshaus 
ist das Bootsdeck gelegt. Es sind dort 20 
Rettungsboote und 6 Halbklappboote unter­
gebracht, die durch 4 Dampfbootswinden schnell 
aus der grossen Höhe zu Wasser gebracht 
werden können. (Schiuw folgt.)

Erdpyramidon in dor Sächsischen Schweiz.
Von Professor Dr. Reinhardt, Meissen. 

Mit einer Abbildung.

In der Nähe von Bozen, auf dem Ritten in 
dem Thale des Finsterbachs, erregen die wunder­
lichen Gebilde der Erdpyramiden das Interesse 
des Wanderers: hohe, meist nach oben sich zu­
spitzende Erdsäulen aus altem Moränenschutt, zum 
lheil viele Meter hoch, die regelmässig oben 
durch je einen flachen Stein abgedeckt sind, der 
dem Ganzen das Ansehen eines schlanken Pilzes 
giebt. Auch anderwärts in der Nähe von Bozen 
sind solche seltsame Gebilde anzutreffen, beispiels­
weise in dem jetzt viel besuchten schönen Eggen­
thal an den Hängen zwischen der Burg Karneid 
und Birchabruck. Man ist gewöhnlich der Meinung, 
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dass solche Erdpyramiden nur selten anzutreffen 
sind und eine geologische Merkwürdigkeit bilden. 
In solcher Grösse und charakteristischer Aus­
bildung wie bei Bozen — allerdings! Aber das 
für diese Gebilde geschärfte Auge des Natur­
liebhabers findet sie allerorten, namentlich zu 
den Zeiten, in denen das Regenwasser seine 
auswaschende Thätigkeit in dem sandig-lehmigen, 
mit zerstreuten Gesteinsstücken erfüllten Erdboden 
verrichtet. 1897 waren sie nach dem grossen 
Juliregen an den Hängen der Wegeinschnitte 
häufig in schöner Ausbildung anzutreffen. Noch 
häufiger sind sie aber an den Wegeinschnitten 
und auf den an den Wegen liegenden Sand­
haufen in der Sächsischen Schweiz zu finden, und 
so regelmässig und in so charakteristischer Weise 
ausgebildet, dass selbst das 
Kinderauge, einmal darauf 
aufmerksam gemacht, sie 
schon von weitem erkennt. 
Die Abbildung 25 zeigt die 
Photographie eines solchen 
Sandhaufens, der mit zahl­
losen, bis zu 7 cm hohen 
Erdpyramiden bedeckt ist. 
Den lockeren Sand, der nur 
durch eine geringfügige Menge 
von thonigem Bindemittel 
lose zusammengehalten wird 
und mit zahlreichen Gesteins­
brocken untermischt ist, haben 
einige kräftige Regenschauer 
herabgewaschen und die platti­
gen Sandsteinstücke entblösst. 
Unter ihrem Schutz blieben 
die darunter liegenden Sand­
massen vor weiterer Weg- 
schwemmung bewahrt. Frei­
lich werden sie Wind und 
Wetter nicht so lange zu 
trotzen vermögen, wie ihre
mächtigen Schwestergebilde bei Bozen; allein sie 
verdanken denselben Kräften wie diese ihre Ent­
stehung und verdienen schon deshalb Beachtung, 
weil sie durch ihr Dasein bezeugen, dass dieselben 
Kräfte, welche dereinst das Antlitz unserer Erde 
geformt haben, auch heute noch thätig sind. 
Hinzugefügt mag noch werden, (lass, wie schon 
Schwalbe bemerkt hat, derartige Erdpyramiden 
auch künstlich herzustellen sind, wenn man eine 
geeignete Erdmasse längere Zeit dem Regen 
aussetzt. Solche und ähnliche „geologische 
Experimente“ dürften sich auch für den 
Unterricht nützlich erweisen. [8415]

RUNDSCHAU.
(Nachdruck verboten.)

Wer von uns hat es nicht schon erlebt, dass er an einem 
heissen Sommertage müde und matt von langer Wanderung 

an irgend einen im stillen Walde verborgenen See oder 
Bach kam und sich schleunigst der beengenden Kleider 
entledigte, um sich jubelnd in die Fluthen zu stürzen! ? 
Was war das für eine Wonne, herumzuplätschern zwischen 
den stillen Seerosen, fern vom rauschenden Getriebe der 
Welt, in schweigender Einsamkeit, die nur durch das Echo 
des eigenen Jubelrufes unterbrochen wurde! Und kaum 
minder köstlich war es dann, nach dem Bade am moosigen 
Ufer zu liegen und sich von der warmen Sonne ordentlich 
durchleuchten zu lassen.

Die Wonne eines solchen Bades ist so gross, dass sie 
sich für alle Zeiten unvergesslich in unser Gedächtniss 
schreibt. Aber auch in weniger romantischer Form ist 
ein Bad einer der grössten Genüsse, die wir uns verschaffen 
können. In meinem ganzen Leben werde ich eurer 
nicht vergessen, ihr Bäder, mit denen ich in der weit 
zurück liegenden Jugendzeit mein Tagewetk zu beginnen 
und zu schliessen pflegte! Es war zwar eine ganz ge- 

Abb. 25.

Erdpyramiden in der Sächsischen Schweiz.

wohnliche, von Menschenhand aus Holz gezimmerte Bade­
anstalt, die ich zu diesem Zwecke aufsuchte, aber ihr Er­
bauer hatte Verständniss für die Wonne eines Bades gehabt. 
Nach dem See zu war sie offen und eine Anzahl guter 
elastischer Sprungbretter ermöglichte den ditecten 
Sprung in das krystallklare Nass des tiefblauen Sees. 
Noch lag wie ein leichter Flor der Morgennebel auf dem 
Wasser; aber während ich hinaus schwamm, weiter und 
immer weiter, bis selbst das dumpfe Rauschen der eben er­
wachenden Stadt kaum mehr zu mir drang, hob sich der 
Nebel und vor dem entzückten Auge schwammen auf 
den azurnen Wogen die weissen, schimmernden Gestalten 
der geliebten heimatlichen Berge. Und wenn ich dann 
Abends abermals die Badeanstalt aufsuchte, um den Tag 
ebenso schön zu enden, wie ich ihn begonnen hatte, dann 
genoss ich, wieder schwimmend, das nicht minder schöne 
Schauspiel der Purpurgluth, welche die Eisriesen übergoss, 
ehe sie sich in ihr bleigraues Schlafgewand hüllten. Goldne 
Jugendtage!

Der Hochgenuss, den ein gutes Bad uns bereitet, findet 
seine natürliche Erklärung in der wohlthätigen Wirkung, 
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die dasselbe auf unseren Körper ausübt. Es herrscht da 
derselbe Connex zwischen Nützlichkeit und Annehmlichkeit, 
der es auch bewirkt, dass eine gesundheitsfördernde 
Nahrung uns wohlschmeckend erscheint. Eine reife Frucht, 
ein wohlzubereitetes Fleischgericht oder Gemüse schmecken 
uns ausgezeichnet, weil unser Organismus gerade dessen, 
was sie uns zuführen, bedarf. AVer lange gefastet hat, 
wird köstlichen Wohlgeschmack selbst in Speisen finden, 
deren Zubereitung mittelmässig ist, während Jemand, der 
satt ist, auch eine Delicatesse verschmäht. Kinder und 
junge Leute, deren Stoffverbrauch grösser ist als derjenige 
alternder Personen, sind geneigt, Speisen und Getränke 
köstlich zu finden, denen ältere Leute keinen Geschmack 
mehr abgewinnen können.

So ist denn auch das köstliche Behagen, welches jedes 
gute Bad in uns hervorruft, ein directcs Zeichen der vor­
trefflichen Wirkungen, die dasselbe gesundheitlich auf uns 
ausübt. Diese Wirkungen sind so mannigfaltig und viel­
seitig, dass naturgemäss unser ganzer Organismus dieselben 
empfindet. Schon die weitgehende Reinigung des Körpers 
von allen ihm anhaftenden Auswurf- und schädlichen 
Fremdstoffen, welche selbst ein solches Bad hervorbringt, 
bei welchem die Seife keine Rolle spielt, ist von der aller­
grössten Bedeutung. Dazu kommt dann noch der von dem 
Luftbade, in welchem wir dauernd leben, so ganz ver­
schiedene Temperaturausglcich, den ein Bad, sei es nun 
kalt oder warm, hervorbringt, sowie endlich die mächtige 
Anregung, die es allen Organen der Haut zu erneuter Thätig- 
keit giebt. Jegliches Bad, welches wir nehmen, bedeutet 
eine Veijüngung unseres Organismus; und die Sage vom 
Jungbrunnen, welche wir in wechselnden Formen fast bei 
allen Völkern antreffen, ist nichts Anderes als eine poetische 
Verklärung und Verherrlichung der wohlthätigen Wir­
kungen des Bades.

Dass das Baden ein Lebcnsbedürfniss ist, wie das 
Essen und Trinken, das zeigen uns schon die Thiere, die 
im allgemeinen wenig geneigt sind, etwas Ueberflüssiges 
zu thun. Vom Spatzen, der in der eben entstandenen 
Regenpfütze plätschert, bis zum Elefanten, der den Ur­
wald niedertritt, um an das Ufer des Stromes zu gelangen, 
von der Gänscherde, die mit lautem Geschnatter sich in 
den Dorfteich stürzt, bis zum stolzen Hirsch, der im 
Mondenschein majestätisch zum stillen See hinabsteigt, 
lieben fast alle Thiere ihr Bad leidenschaftlich, und in 
gleicher Weise ist der Mensch im Naturzustande stets den 
Wasserläufen gefolgt, die er nicht nur zum Trinken, son­
dern namentlich auch zum Baden aufsuchte.

Von dem Culturmenschen pflegt man anzunehmen, 
dass er seine gesummte Entwickelung dem Bestreben ver­
danke, den ihm von der Natur verliehenen Trieben in 
immer vollkommenerer Weise zu genügen. Sicherlich ist 
dies die nie erlahmende Triebfeder aller Civilisation, ja es 
lässt sich auf die gleiche Ursache selbst die Uebercultur 
zurückführen, die sich hier und dort bemerkbar macht. 
So kommt der Mensch dazu, durch Kleidung die gerade 
ihm von der Natur nur spärlich verliehenen Schutz­
vorrichtungen zu ergänzen und sich damit allen Klimaten 
der Erde anzupassen; er verbessert seine Wohnung und seine 
Nahrung, kurz, er bedient sich seines Verstandes, um das, 
was er zu seiner Selbsterhaltung thun muss, in immer 
wachsender Zweckmässigkeit zu erfüllen. Je weiter wir 
in der Geschichte der Civilisation emporsteigen, desto 
opulenter wird der Mensch in der Art der Befriedigung 
seiner ihm angeborenen Bedürfnisse.

Seltsamerweise zeigt sich dieser proportionale Fort­
schritt der Vervollkommnung nicht in demselben Maasse, 
wie in allen andern Dingen, auch bei dem natürlichen 

Hang zum Bade. In den ersten Stadien seiner Cultur- 
entwickelung freilich folgte der Mensch dem natürlichen 
Triebe. Wir wissen, dass bei den Griechen und Römern 
das Bad eine ganz ausserordentliche Rolle spielte. Nicht 
allein die alle Begriffe von Grossartigkeit übersteigenden 
Badeeinrichtungen römischer Cäsaren geben uns Kunde von 
dem Luxus, den die antike Welt auch in der Befriedigung 
dieses Lebensbedürfnisses entwickelte, sondern es sind 
Hunderte und aber Hunderte von Funden gemacht worden, 
welche uns beweisen, dass auch der schlichteste Bürger 
im classischen Alterthum sein Bad als einen der wichtigsten 
Factoren seines Wohlbefindens schätzte und fleissig be­
nutzte. Wo immer in Italien oder in einer der einstigen 
Provinzen des römischen Weltreiches antike Wohnstätten 
aufgedeckt werden, da spielen die Badeanlagen eine 
wichtige Rolle. Am deutlichsten aber erkennt man, dass 
die antike Lebensauffassung das Bad als ein unent­
behrliches Bedürfniss bett achtete, wenn man sieht, wie 
selbst in den entlegensten Lagerstätten der römischen 
Legionen, in den Urwäldern des damaligen Germaniens 
oder Daciens geräumige und kunstvoll beheizte Bäder zu 
den unentbehrlichen Vorkehrungen gerechnet wurden, die 
getroffen werden mussten, um die Soldaten auf ihren 
gefährlichen Posten an den äussersten Grenzen des 
Reiches frisch und gesund zu erhalten. Es sei in dieser 
Hinsicht nur an die grossartigen Ueberreste erinnert, 
welche noch vor kurzem bei den Ausgrabungen auf der 
Saalburg freigelegt wurden.

Trotz des unbestreitbaren Einflusses, den unzweifelhaft 
die Römer auf die Entwickelung der Cultur in den 
mitteleuropäischen Ländern gehabt haben, erwies sich das 
Mittelalter auffallenderweise als geradezu badescheu. Nichts 
ist kläglicher, als das Resultat, welches herauskommt, wenn 
wir die mittelalterliche Cultur in Bezug auf ihre sanitären 
Einrichtungen untersuchen. Wie eine ansteckende 
Krankheit taucht die Abneigung gegen jegliche Art von 
Reinlichkeit und Hautpflege überall auf und verbreitet 
sich mit unheimlicher Schnelligkeit. Alle romantischen 
Ueberlieferungen aus den Zeiten der Ritter und Minne­
sänger verlieren ihren Reiz, wenn wir erfahren, dass 
diese Leute sich fast nie zu baden und nur äusserst selten 
zu waschen pflegten.

Während Mohammed und andere Religionsstifter dem 
wachsenden Hang zur Unsauberkeit dadurch mit Erfolg 
entgegentraten, dass sie Bäder und Waschungen zum 
Range religiöser Uebungen erhoben, hat die christliche 
Kirche, die doch in mancher anderer Hinsicht die Trägerin 
des culturellen Fortschrittes im Mittelalter war, es leider 
verabsäumt, sich auch dieses Hilfsmittel der Versittlichung 
der Menschheit zu eigen zu machen. Sie ist vielfach sogar 
allen Rcinlichkeits- und Hautpflegebestrebungen feindlich 
entgegengetreten, indem sie dieselben als sündhaften Luxus 
brandmarkte und die Askese, welche in der Mehrzahl der 
Fälle von grober Vernachlässigung nicht zu trennen ist, 
in ungebührlicher Weise verherrlichte. Während cs einer­
seits an Nachrichten nicht fehlt, dass Mönche und Nonnen 
mit schweren Kirchenstrafen belegt wurden, weil sie in 
sündhafter Eitelkeit sich zu häufig gewaschen oder gebadet 
hatten, wimmelt cs andererseits in Chroniken und Sagen 
von tugendhaften Leuten, die das fromme Gelübde gethan 
hatten, sich sieben Jahre oder gar noch länger weder zu 
waschen noch zu kämmen. Wenn es als Tugend gelten 
konnte, sieben Jahre im Schmutze zu starren, dann konnte 
es kein Laster sein, dem Bedürfniss des Waschens oder 
Badens nur in grossen Zeitabständen zu genügen. So 
kommt cs, dass, wo immer wir mittelalterliche Bauwerke 
studiren können, wir stets auf eine totale Abwesenheit 
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aller sanitären Einrichtungen und insbesondere aller Bäder 
stossen.

Der Durchschnittsmensch des Mittelalters besass viel­
leicht manches Laster nicht, welches in der Neuzeit ver­
breitet geworden ist. Aber sein schlimmstes Laster war 
die Unreinlichkeit und Wasserscheu. Nur wenn wir uns 
dieser Thatsache erinnern, begreifen wir die furchtbaren 
Verheerungen, welche ansteckende Krankheiten in alter 
Zeit anrichten konnten. Nur dann verstehen wir, wie es 
möglich war, dass die Städte und Landstrassen von 
Krüppeln, Aussätzigen und mit ekelhaften Geschwüren be­
hafteten Geschöpfen in solcher Weise wimmeln konnten, 
wie es nach dem Zeugniss alter Bilder und Chroniken un­
zweifelhaft der Fall war.

Wo immer ein Laster so tief in die Völker eindringt, 
wie es in früheren Jahrhunderten leider in Mitteleuropa 
mit der Unsauberkeit geschehen ist, da ist seine Beseiti­
gung nur langsam und nur durch die unverdrossene Arbeit 
von Generationen zu erreichen. Die Bade- und Wasser­
scheu, an der unsere Vorfahren unzweifelhaft gelitten haben, 
ist noch keineswegs vollständig beseitigt. Noch immer 
giebt es ländliche Districte, wo sich der Bauer nur Sonn­
tags, ehe er zur Kirche geht, wäscht, und selbst solche, 
wo sogar das nicht geschieht. Dörfer, in denen die Ge­
meinde für das Vorhandensein von allgemein benutzten 
Badeeinricbtungen sorgt, giebt es in Russland (wohin die 
Sitte aus dem Orient gekommen sein mag) — in Deutsch­
land oder Frankreich habe ich sie noch nicht gefunden.

Und wie steht es in den Städten? Auch da bilden 
Badeeinrichtungen nicht die Regel, sondern die Ausnahme. 
Zwar werden in den grossen Städten jetzt schon weit 
häufiger als früher Wohnungen mittlerer Preislage mit 
Bädern ausgestattet, aber der gemeine Mann entbehrt noch 
immer selbst die Möglichkeit des täglichen Bades. Woh­
nungen mit Badeeinrichtung für die Arbeiterbevölkerung 
dürften die Ausnahme bilden, und die Zahl der öflent- 
liehen Bäder ist so gering, ihre Einrichtungen sind so 
minderwerthig, dass es leicht ist, zu ermessen, wie gross 
das Badebedürfniss bei einem grossen Theile der Bevölke­
rung sein mag. Dass selbst die vorhandenen Bäder nur 
unvollkommen benutzt werden, erkennt man, wenn man 
die tägliche Wasserversorgung der Städte durch die Kopf­
zahl der Bevölkerung dividirt — die Wassermengen, die 
dabei herauskommen, reichen nicht im entferntesten zu 
einem Bade pro Person, selbst wenn man annehmen wollte, 
dass alles geförderte Wasser nur zur Körperpflege ver­
wendet wird, was doch sicher nicht der Fall ist.

Es liesse sich noch Manches über diesen Punkt sagen. 
Aber das Vorstehende wird genügen, um die Behauptung 
zu rechtfertigen, dass unter den unvollständig gelösten Auf­
gaben, die das zwanzigste Jahrhundert vom neunzehnten 
als Vermächtniss empfangen hat, eine der bedeutsamsten 
die Wiederbelebung des angeborenen, aber eingeschlafenen 
Bade- und Reinlichkeitsdrangcs der Menschen ist!

Witt. [8428]

*

Unsichtbarwerden durchsichtiger Körper. Farblose 
und glasdurchsichtige niedere und höhere Thiere, Würmer, 
Mollusken, Krebsthiere, Fische und Fischlarven werden 
bekanntlich im Meer- und Süsswasser nahezu völlig 
unsichtbar; man sieht von ihnen gewöhnlich nur 
einige kleine gefärbte Verdauungsorgane, sowie den ge­
färbten und undurchsichtigen Inhalt ihres Verdauungs­
canals, der wie ein dünner im Wasser schwimmender 
Faden erscheint. Im physikalischen Unterricht wird 
dieses Verschwinden fester durchsichtiger Körper in 

einem Mittel von derselben Farbe, demselben Brechungs­
index und derselben Zerstreuungsgrösse gewöhnlich an 
einem Glasstabe demonstrirt, der, wenn man ihn in 
Canadabalsam hineintaucht, ziemlich vollständig ver­
schwindet. Indessen ist hierbei die Dispersion bei dem 
festen und dem flüssigen Körper nicht ganz dieselbe, 
und eine geeignetere Flüssigkeit erhält man, wie 
R. W. Wood in der Physical Review (August 1902) 
mittheilt, wenn man in erwärmtem Glycerin so viel Chloral­
hydrat auflöst, bis der Brechungsindex mit dem des 
Glases völlig zusammenfällt. In dieser farblosen Flüssigkeit 
verschwindet ein Glasstab vollständig und bietet beim 
Herausziehen den seltsamen Anblick, als wenn das Ende 
schmelze und abtropfe. Ebenso verschwindet gepulvertes 
Glas in dieser Flüssigkeit vollständig. Das heisse Glycerin 
löst, nebenbei bemerkt, erstaunliche Mengen von Chloral­
hydrat, bis zu seinem fünfzehnfachen Gewicht, auf.

Nach einer Bemerkung von Lord Rayleigh in der 
Encyclopaedia Britannien sind vollkommen durchsichtige 
Gegenstände eigentlich nur in Folge der nicht völlig gleich­
mässigen Beleuchtung und der daraus folgenden Glanz­
erscheinungen sichtbar und würden bei uniformer Beleuchtung, 
z. B. bei dichtem Nebel auf der Spitze eines Monuments, 
unsichtbar werden. Auch diese Bedingung hat W ood nach­
zuahmen gewusst, indem er zwei halbkugelige Glasschalen, 
die sich zu einer Hohlkugel vereinigen lassen, aussen mit 
Balmainscher Leuchtfarbe überzog und ein kleines 
Loch zum Hineinsehen freiliess. Wurden diese Schalen 
durch Bestrahlung innen leuchtend gemacht und dann 
zusammengesetzt, so waren in den gleichmässig er­
leuchteten Innenraum hincingebrachte Glaskörper völlig 
unsichtbar. E. K». [8417]

* * *

Die Ausbreitungsgeschwindigkeit der Schwerkraft. 
Wenn die bisher noch völlig räthselhafte Gravitation eine 
Kraft ist, die, wie Licht-,Wärme- und Elektricitätswellen, eine 
Aetherbewegung darstellt, worauf ihre Abnahme mit dem 
Quadrat der Entfernung hindeutet, so muss sie einer ge­
wissen Zeit bedürfen, um ihre Wirkungen auf weitere 
Entfernungen zu äussern. Natürlich können darüber nur 
Beobachtungen und Messungen im Planetensystem Auf­
schluss geben. Solche Rechnungen waren schon frühei 
von Newcomb an den Marsbewegungen angestellt 
worden, aber die erhaltenen Zahlen erschienen zu klein, 
um Zutrauen zu erwecken. Nunmehr hat Gerber ge­
wisse Störungen des Mercur zum Ausgangspunkte solcher 
Rechnungen gemacht und dabei Zahlen für die Aus­
breitungsgeschwindigkeit der Schwerkraft gewonnen, die, 
wenigstens für den ersten Anblick, etwas sehr Bestechendes 
haben. Sie stimmen nämlich mit der Geschwindigkeit des 
Lichtes und der strahlenden Wärme — rund 300000 km 
in der Secunde — nahezu überein und stellen ein Mehr­
faches der Newcomb sehen Zahlen dar. [8432J

» » *

Schnee und Vegetation auf dem Monde? Professor 
Pickering, der sich durch seine mit Percival Lowell 
gemeinsam angestellten Marsbeobachtungen einen guten 
Namen als ein sehr scharfsichtiger, von der durch­
sichtigen Luft der amerikanischen Höhenwarten unter­
stützter Gestirnforscher erworben hat, vertritt mit seiner 
ganzen Autorität die Meinung, dass er viele Schneefelder 
auf dem Monde erkenne. Nicht nur nahm er an ver­
schiedenen kleinen Kratern in der Sonne stark glänzende 
weisse Ränder wahr, sondern er sah diese weissen Massen 
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weite Flächen der grösseren Ringwälle und der höheren 
Bergspitzen bedecken. Vor allem unterschied er darunter 
veränderliche Flecken, die er aber ausschliesslich nur 
zwischen 55° nördlicher und 60 0 südlicher Mondbreite 
auffand; sie befanden sich fast immer in der Nachbarschaft 
enger Spalten oder kleiner Krater, die sie symmetrisch um­
gaben. Die einfachste Erklärung für diese Erscheinung 
wäre die eines in bestimmten Jahreszeiten erscheinenden 
vegetativen Lebens. Die aus so vielen älteren Beob­
achtungen geschlossene Abwesenheit einer Atmosphäre 
und des Wassers auf dem Monde wird damit wieder in 
Frage gestellt; allerdings könnte es sich nur um eine sehr 
dünne, wasserdampfarme Atmosphäre handeln, die aber 
hinreichen müsste, eine Vegetation zu erhalten und 
gelegentlich dünne Schnee- oder Reifniederschläge zu 
erzeugen. Auch die Ansicht, dass die vulcanische 
Thätigkeit an der Mondoberfläche aufgehört habe, wird 
von Pickering entschieden bekämpft: zu wiederholten 
Malen habe sich das Verschwinden alter Krater und das 
Auftreten neuer unzweifelhaft beobachten lassen. Weitere 
sorgsame Nachprüfungen werden erforderlich sein, diese 
Beobachtungen zu stützen, bevor sie als vollkommen 
erwiesen gelten können. [8418]

Die Dauer des Blitzlichtes, welches durch Abbrennen 
eines Gemisches von fein zertheiltem Magnesium mit Brenn­
stoffen erzeugt und vielfach zu photographischen Auf­
nahmen benutzt wird, scheint nach neuen Untersuchungen 
von Albert Londe stark unterschätzt worden zu sein, 
sofern man von */100 bis */til() Secunde und ähnlichen mini­
malen Zeitgrössen sprach. Nach einem Verfahren, bei 
welchem die durch einen Spalt beleuchtete photographische 
Platte während der Aufnahme mit bekannter Geschwindig­
keit verschoben und die seitlichen Verwaschungen der ab­
gebildeten Gegenstände gemessen wurden, konnte fest­
gestellt werden, dass selbst die schnellstens brennenden 
Blitzpulver noch 1/30 Secunde, die meisten aber */is bis 
*/ Secunde und darüber leuchten. Auch die Entzündungs­
weise erwies sich hierbei von Einfluss: ein Streichholz gab 
den langsamsten, elektrische Zündung den schnellsten Ab­
brand ; Knallquecksilber stand in dieser Beziehung der 
elektrischen Zündung nahe. (Comptes rendus.) [^430]

Camarasaurus. Im Field Columbian Museum zu 
Chicago ist unlängst der grösste Knochen eines fossilen 
Thicres, den man bisher gefunden hat, aufgestellt worden. 
Es ist ein Oberschenkelbein des Camarasaurus getauften 
Dinosauriers, welches 6 Fuss 8 Zoll (2,02 m) lang ist. [8431}

Die älteste noch arbeitende Locomotive soll dem­
nächst äusser Thätigkeit gesetzt werden und ihren Ruheplatz 
im Museum des Durham College of Science zu Newcastle on 
Tyne erhalten. Sie ist von George Stephenson für das 
Hetton-Kohlenwerk bei Durham erbaut worden und be­
gann ihre Thätigkeit am 18. November 1822, würde also 
am 18. November dieses Jahres 80 Jahre gearbeitet haben. 
Diese fast drei Jahre vor der Eröffnung der ersten öffent­
lichen Eisenbahn — von Stockton nach Darlington — 
in Gebrauch genommene Locomotive konnte auf ebenem 
Wege 120 Tonnen mit einer Geschwindigkeit von 10 engl. 
Meilen in der Stunde ziehen; auf der ziemlich stark an­

steigenden Strecke bei Hetton bewegte sie einen Zug von 
17 Wagen mit 64 Tonnen Last mit einer Geschwindig­
keit von 4 engl. Meilen in der Stunde. [8429]

Zweieinhalbjähriges Fasten einer Riesenschlange. 
Es ist seit je her bekannt, dass Schlangen ausserordentlich 
lange fasten können. Unter den in Menagerien und 
zoologischen Anstalten gehaltenen Schlangen triflt man 
neben solchen, die willig Nahrung nehmen, andere derselben 
Art, die hartnäckig und manchmal bis zu ihrem Tode jede 
Nahrungsaufnahme verweigern. Schon A. Dumeril hatte 
in der Menagerie des Pariser Museums eine nordamerikanische 
Natter (Calopisma obscura), die 15 Monate, und eine 
Klapperschlange (Crotalus durt'ssusj, die 26 Monate ge­
fastet hatte, bevor sic Nahrung nahm, beobachtet. Vaillant 
fand Pelophtlus madagascariensis noch nach 23 Monate 
langem Fasten am Leben und sah eine Riesenschlange 
(Python sebae) nach 29 Monate dauerndem Fasten die 
erste Nahrung nehmen. Nunmehr theilt J. Pellegrin 
der Pariser Zoologischen Gesellschaft mehrere analoge Fälle 
mit, die durch die dabei wahrgenommenen Gewichts­
bestimmungen von besonderem Interesse sind. Der 
wichtigste betraf eine japanische Riesenschlange (Python 
reticulatus), die am 17. November 1899 in der Menagerie 
angekommen war und 6,45 m I-änge hatte. Ibie Grösse 
und glänzende Färbung sowie ihre Angriffslustigkeit be­
wiesen, dass sie sich damals in blühender Gesundheit befand. 
Sie weigerte sich aber hartnäckig, Nahrung zu nehmen; 
vergeblich wurden ihr Hammel, Kaninchen, Gänse und Enten 
angeboten — sie erwürgte dieselben manchmal durch Zu­
sammenziehen ihrer Ringel, liess sie dann aber liegen, 
ohne sie zu verschlingen. Das Einzige, was sie zur Er­
haltung ihrer Gesundheit that, war, dass sie von Zeit zu 
Zeit ein Bad in ihrem Bassin nahm.

Die glänzende und schillernde Färbung der Haut ver­
schwand in Folge des Fastens mit der Abnahme des 
Volumens und machte einer trüben grauen Färbung Platz. 
Im Beginne des Jahres 1902 erschien die Schlange von er­
staunlicher Magerkeit, sie bestand nach dem gebräuchlichen 
Ausdruck fast nur noch aus Haut und Knochen. Man ver­
suchte nochmals, aber vergebens, eine Zwangsernährung mit 
rohen Eiern. Nach Ausbruch einer brandigen Hautkrankheit 
verendete das Thier am 20. April 1902. Es hatte 2 Jahre, 
5 Monate und 3 Tage gefastet. Das Gewicht der bei 
ihrem Eintritt in das Pariser Museum 75 kg schweren 
Schlange war auf 27 kg zurückgegangen, hatte sich also 
um beinahe zwei Drittel vermindert.

Nach den älteren classischen Versuchen von Chossat 
in Genf starben fastende Warmblüter ohne Zutritt einer 
andeten Ursache, wenn sie 40—50 Procent des Körper­
gewichtes verloren hatten. Ganz ähnliche Ergebnisse hatte 
Pellegrin bei Ringelnattern erhalten, denen nicht allein 
die feste, sondern auch die flüssige Nahrung entzogen worden 
war. Sie gingen nach einem Verluste von 38 Procent 
des Körpergewichtes ein, während andere Ringelnattern, 
denen Wasser gereicht worden war, dreimal so lange das 
Fasten ertrugen und erst nach einem Gewichtsverlust von 
43 Procent endeten. Uebrigens berichtet Pellegrin von 
zwei Pelophitus-E.xcmp\aren, die das Fasten noch erheblich 
länger ertrugen: das eine ging erst nach drei Jahren, das 
andere gar erst nach 45 Monaten ein. Der Stoffwechsel ist 
bei diesen Reptilen ein sehr langsamer. E. Kk- f8^3°J


